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Yon der Arbeit des Vogelstimmenîorsdhers
time Amsel, die wohl infolge eines Fehlers an ihrem

ingmushelapparat nicht mehr als zwei Töne in der Kehle
a e, sang anhaltend und klüglich in «inem Baumgarlen.

-'S war ein Männchen und hatte einen Hochsitz gewählt,
° whiter Kastanie. Es sang'vierzehn Tage

mn größter Ausdauer, aber ohne Erfolg. Es blich unbc-
neirj brauchte also auch keinen Störer seines Eheglücks
un loiine Einbrecher in sein Gefild zu befürchten und
abzuwehren.

us. verschwunden und konnte erst
w-Wl Tagen infolge seinos auffallenden Gesanges
cwn-V" zwanzig Minuten cnt&mnten Gartein auf-
liiinh "n ^ .saog und sang, war rührend unermiM-

So
' halte den gleichen negativen Erfolg.

Win- geraumer Zeit zum dritten- und zum

„il—' seinen Wirkungskreis. Aber all sein Werben
sonst. Die Weibchen des ganzen Bezirks ver-

nem \ r? karrlich dem Stümper. Dabei war er in sei-
I,.'! durchaus normal. Seiin mangelhafter Ge-

Das Elb * ^'wursacht, daß er kein Weibchen fand,
l n

' vj*® rnit diesem Stümper hat mitch überzeugt,
^

t '"ung der Vogelfreunde wohl durchaus nicht' achem der Ornithologsn verdient.V 1 ®

in d
"

V
einem schlechten Sänger abgesehen,, lernte ich

kü_ ®'Uhunjahri,gen Beobachtungspcriodo den Schwarz-

mei b* • ganz hervorragenden Komponistem. kein-

der' ^ "*** ^öne einfache Melodien erfindet, son-

ur zu variieren versteht, diie in der
das^ "üben Musik durchaus gebräuchlich sind. Gerade

yfo auch nach unserem Schönheitskodex das Wort-
d-iß^ wird von den Amseln so auffallend bevorzugt,

zum G Nachbarn übernommen und schließlich

We der Amseln eines Bezirkes werden konnte,

die u
"fc«" Männchen njuir dem Zwecke dient,

zuhält Junggesellen zu warnen und ab-

keim
hätte es doch keiner Verbesserung des Liedes,

tier f j "®^"schen" Arbeit bedurft, •sondern es wäre
auteste Schreiiier eher ans Ziel gekommen.

das
einem Vogel auf den Schnabel schauen kann,

Sie ^®'äpiel» der Heidelerche geschildert,
der ^ i,

* ^ Februar, also zu einer Zeit, in der
diiase"^ ®"de Forscher noch, seine Aufmerksamkeit auf
phien"!:*^?^ Vogelgesang konzentrieren kann. Ihre Stro-
nicht wio

kurz und einfach. Und vor allem, sie gingt
brechunh- Teldlerche vieirtelstumdenlang ohne Unter-
diiia der £' macht eine Pause nach jeder Strophe,
/nm ç i

^ zur Sammlung seiner Eindrücke und —-<'hre-hen braucht.

Linien "facht nicht die geringste'Schwierigkeit,
folgenden- kann ein jeder machen wie die

sind. Der Musiker verwendet auch Punkte, die er aber als

Notenköpfo bezeichnet und er hätte die obigen sechs
HeidelerchenStrophen so geschrieben:

11111iiiiiiiiiiiiiiiiiii
Diie Pünktchen auf jedem Notenkopf wollen beisagen,

daß jeder Ton deutlich von dem vorigen abgesetzt wurde.
Punkte rechts, der Note wollen besagen, daß die Zeit-
dauer des Tones verlängert, beziehungsweise verkürzt
würde. Die Heidelerche versteht sich a.uf das Punktieren:

>T 1 Tin T 1

Wenn die Heidelerche siich abeir daran macht, zwei
aufeinanderfolgende Töne in einer absinkenden Strophe
zu verbinden, dann macht der Musiker einen Bogen dar-
über und. spricht von gebundenen. Strophen, die nun eben-
falls langsam oder schneller, punktiert oder unpunktiert
sein können.

Etilne letzte Mclodielinie hat die
Jäigentüimlichkeit, daß sie treppen- 1 1

artig absinkt. Das ist diie. schönste \l
Strophe miit dier einl-uilleiulen Me-
lodiiie, die dem Vogel dien Namiein
Lulil-Lerche oder Dullerchen ein-
gebracht hat.

«TN

tj
~L

G G G
Man kann hei der Heidelerche unterscheiden :

/. Die Eintonstrophe

/. MtZ a&gresio/fenen Tönen

langsamer Rhythmus i i i i i

mittebchheWer Rhythmus 111111111

S be 1
*

Arten ^sagen, daß die Heidelerche zwei verschiedene

hleiijj ^ Melodien kennt. Die einen laufein gerade aus,

AW Tonhöhe, die anderen sinken herab.
diie / j siind nicht immer gleich lang. Das wollen

^isehenräume besagen, die bald enger, bald weiter

schneller Rhythmus

pim/rfierte Strophe

2. Mit gezogenen Tönen

11111111111111111

T 1 T 1 T 1 T 1

ï 1 1 1 1
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//. -Die Zîi'e/fomfj'opiie

/. Sirop/ie mil einem /vnic/c 11111*
m der Milte

2. Mii ßtWum/en ûûû tj Û Û

5. Mil l^orsc/i/ä^ß« <vkkki
///. Die Fieiions/rop/ie

:/. Fortiau/end aösi/i/cerid uue eine

sc/irägre Linie

a) mil #es£o/?enen Tönen

ö) mil </eöundene/i Tönen

2. Treppen«rli</ aösi?iA:e/zd

Die Viel tons trophe ward — wie: die Ein tonstrophe —
mit verschiedenen Schnel'IiigkoLten und auch punktiert ge-
bracht. Mit vorstehenden Strophen ist übrigens das Reper-
toire der Heidelerche noch lange nicht erschöpft. Dem
Vagelsliimmenbeobachter bietet sie immer neue An-
regungon.

Dais Lachen des Grünspechts hat Ähnlichkeit mit
der absinkenden Strophe der Heidelerche, wie die Ge-
igenüherStellung zeigt:

Heidelerche Grünspecht

Der Unterschied der zwei Gesänge ist nicht mit dem
Auge, sondern allein mit dem Ohr zu erfassen. Sie unter-
scheiden, sich durch die Klangfarbe. Wenn man eine Ton-
loiter abwärts pfeift und ein Blatt, Schreibpapier senk-
recht an die Lippen preßt, dann, hat man die Klangfarbe
deis Grünspechts. Diese Töne enthalten mehr Ober töne
und werden dadurch schneidender, schärfer. Wie anders
ist der Klang dor Heidelerche! Man könnte an den der
Blockflöte denken.

Als dritte im Bunde mag die G od d a m m e, r auf den
Plan treten. Es sei einmal umgekehrt verfahren und von
der Schreibweise ausgegangen:

Es folgt also auf «ine Reibe gleich
hoher abgestoßener Töne ei,n leiser
(p) Hoch- und dann ein lauter (f)
liefton. Die Landbevölkerung in p
Schwaben hat der so oft gehörten
Strophe folgenden Text unterlegt:

Wie, wie, wie hab ich dich so Leb!

Bäuerle, Bäuerle, à/ch sich dir auf dein Mist!

üiiii 0' f

Wenn der zweite Text auch hinreichend derb ist, er
trifft doch ins. Schwarze, denn er sagt, daß im ersten»
Teil der Strophe dor gleiche Ton öfter wiederholt wird
und der letzte, der Tiefton, länger ist und breit klingt.
Der Hochton findet in dem volkstümlichen Text keimet

Erwähnung, weil er nicht nur ganz.lei.se klingt, sondern
auch, häufig von dem Vogel ausgelassen wird.

Die Strophe der Goldammer abzuhören lohnt sich sehr,
denn sie variiert gern und häufig. Sie führt etwa die
Einleitung nicht geradlinig, sondern tonleiterartig auf-
warte durch.

Oder sie läßt den Hoch ton mit- « f~"\
samt diem Tiefton aus, kürzt also • T J I

um diie Hälfte, oder sie schiebt vor «, 1/^ p
dlie Einzeltöne Vorschläge.

nnnnnn Q
' f

Die oben angeführte, aufwärts gerichtete Strophe hat Ahn-
lichkeit mit dem Lied des Wendehalses. Auch das

geht aus der Schreibung hervor.

Goldammer Wendehals

Pp

Auch hier entscheidet wieder die Klangfarbe. Der Wende-
hailsru'f ist ,,ober tomar tig" wie das Lachen des Grün-
Spechts. —

Wiie schjlocht der Mensch beobachtet — der Musiker
selbst nicht ausgenommen —- das erweist sich, wenn man
das bekannte Kinderllied

Auc/ci/c/c Kbc/cuc/t w/f 01/5

dem tvd/d

vergleicht mit dem Kuckucks ruf:

/(t/c/cucV Äbc/rt/cA;

Man »ehl: Rhythmus, Takt und Betonung, sind ganz
verschieden, so daß man den Eindruck gewinnt, diesie

Melodie müßte früher einen anderen, vielleicht anrüchi-
gen Text gehabt haben, der erst vom der Schule zu rech Ige-
bogen wurde. Die Schulte hat übrigens solche VerbalÏ-
Körnungen mehr als genug zuwege gebracht.

Mit dem Heidelerchelied, das auf einem Ton stehen
bleibt, hat die schönste Strophe der Nachtigall 'Ale
große Ähnlichkeit, und da beide Vögel häufig in der
Nacht singen, worden ihre Strophen gerne verwechselt.

Heidelerche Nachtigall

iinii rTTTr ^
Der aufmerksame Hörer stellt jedoch leicht die Sängerin
fest. Die Heidelerche kann nicht solch schmelzende, zic-
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hendo, langsame Töne während ihres Flatberfluges erzeu-
gen. Ihre Motive sind kürzer und entbehren der Verede-
ung durch das große Crescendo —) wie es die

ivacn igalt anwendet. Hierin zeigt sich die Seele der
nns, eru>n. Sie ist die Primadonna. Site' allein darf 'es \va-

gen., ihr schönstes Lied auf einem einzigen Ton aufzu-
auen. Meilich schließt sie dieses Motiv meist mit einem

inner und einem hochgeschlagenen. Ton ab. Das Heide-- lyngegen ist 'kunstlos wie das. Volkslied, das die

Dn f ®tngen, wenn sie am Sonntagabend durch das
r ao en: einfach, naiv, natürlich, leidenschaftslos.

dJo R«cht, mit dem ich die Nachtigall
Iti .°°v '<* R»® Amsel als den be-
® ® " Rcmiponislen unter den Vögeln bezeichnen. Sie
liiiokT^M ÎT^kaBsche Kunstkniffe, die in der mensch-

die fnl
"

i
"^aus gebräuchlich sind. Man vergleiche

ölenden Notenbaispiele:

Nr. i und 2 werden zuerst nebeneinander von einer
Amsel gebracht. In Nr. 3 treten die beiden Motive ver
buiiden auf, wobei schon die Triole eine Abänderung er-
fährt, die der Melodie zugute kommt. In Nr. 4, 5, 6 und
7 bekommt diese erst abwärts geführte Triole eine stei-
gemde Tendenz und wird einem ,C-Dur-Abschluß zuge-
führt. Inzwischen ist einer Trillerpfeife das Signal ab-

gelauscht worden: • v*w
Es wird in

Nr. S mit einem weiteren Ton verbunden und gereiht,
sodann in Nr. 9 in das Lieblingslied eingebaut und in>

Nr. 10 mit dem aufwärts geführten Triolenmotiv wir-
kungsvoll abgeschlossen.

Was die Amsel uns hier vorexerziert, das ist nichts
anderes, als was wir in der Kompositionslehre Erweite-
rung der Motive, Umkehrung, Wiederholung, Zusammen-
Setzung, Nachahmung bezeichnen. Corne/ Sc/imiZ/

Cat-gut

zum Nähen von Operationswunden

Fabriken den Iledarf fast nicht decken
können.

Co6oro£oriu.ra leerde/?. die ß/öcfce mit den
Lamm-Dä/vne/i

der^ von Spitälern auf der ganzen Welt wer-
^linden genäht, und nur die wenigsten

Dapj^s '«* ^ssen, daß die Herstellung der benötigten
sp&zialisiex-be Industrie beschäftigt. Die

Schwift^i" R'^^iebe haben sich noph nie über' Absatz-

*üge dl'. beklagen gehabt, im Gegenteil, die Vor-
o 1 s.erilen Darmsaiten sind so überragend, daß die

njfe/o

Der große Vorteil dos Cal-gut liegt dar-
im, daß die Naht während des Heiiungsvor-
ganges vom Körper resorbiert — aufge-
saugt — wird., so daß die meist sehr
schmerzhafte Entfernung der sonst erfor-
darliehen Metall-Iiaften oder Fäden aus
Nähseide durch den Chirurgen nicht nötig
ist. Die Dicke des Cat-gut wird so gewählt,
daß die „Verdauung" nach zehn, zwanzig,
dreißig oder vierzig Tagen beendet ist.
Das Nahtmaleriial muß so stark sein, daß
d.iie Naht so lange hält, bis sich die Wunde
geschlossen hat.

Das Rohmaterial für die Hersteilung des

Cat-gut — wörtlich übersetzt „Katzen-
darin" — sind heute Schafdärme, die aus
Neuseeland bezogen werden. Die Därme
von Lämmern aus Neuseeland werden he-

^ vorzugt, weiil auf den Weiden Neuseelands
bisher noch nie Starrkrampf (Tetanus)
beobachtet worden ist, so daß die Gefahr
der Eiiischlieppung dieser lebensgefährli-
•eben Bazillen in diesem Falle am ge-

rings ten ist. Die Lieferanten in Neuseeland sind
so ausgerüstet, daß schon zwei Stunden nach dem
Schlachten der Lämmer die fertig gereinigten Därme
in Eis verpackt werden können (s. Abb.). Dieses Eis wird
nicht eher entfernt, als bis in London die eigentliche
Verarbeitung der Därme beginnt. Dadurch wird erreicht,
daß diie Därme schon fast keimfrei sind, bevor überhaupt
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